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Von C. Weiner. ~

Nachfolgende Mittheilungen erheben nicht den 
Anspruch, Sachkennern Aufklärungen zu geben. 
Ich hoffe nur, Gartenliebhabrrn bei der Anlage 
neuer Obstgärten oder bei der Ergänzung alter 
Bestände einige beachtenswerthe Winke geben zu 
können und außerdem andere Obstzüchter zu ver- 
anlaffen, daß sie ihre vielleicht älteren und um­
fangreicheren Erfahrungen zum Nutzen Aller ver­
öffentlichen.

Es naht die Zeit der Pflanzung und Viele 
müssen sich Lie Frage vorlegen: was für Sorten 
wähle ich, welche sind die besten? An werthlosem 
Zeug hat man leider genug — trotz aller Be­
mühungen und Sorgfalt in früheren Jahren. 
Dieses soll beseitigt, Besseres an die Stelle gesetzt 
und hier und da eine Lücke gefüllt werden.

Wie ist man zu diesen schlechten Gattungen 
gekommen und wie macht man es in Zukunft 
besser? Herr Kuphaldt sagt in seinem Buche über 
den rationellen Obstbau in den nordwestlichen 
Provinzen des russischen Reiches auf Seite 35: 
in fast allen ihm hier bekannten Baumschulen sei 
die Sortenangabe zuverlässig. Aber gar manche 
Gartenfreunde wissen darüber anders zu berichten. 
Nomina odiosa. Man bezieht aus einer rühm­
lichst bekannten Firma einige sogenannte tragbare 
Stämme; es soll der herrliche Suisleper, der 
grüne Klarapfel und der Revaler Birnapfel sein.
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Nach 4 Jahren tragen die Bäumchen zum ersten 
Mal und siehe da: es ist eine fade, werthlose 
süßliche Gattung! Man pfropft die Bäumchen 
um und wählt die Reiser dazu von einem Stamm, 
dessen Früchte man selbst gepflückt und geschmeckt 
hat. Nach abermals 4 Jahren kann man end­
lich die Freude haben, einige Früchte der gewünsch­
ten Art zu ernten.

Es läßt sich garnicht in Abrede stellen, daß 
unsere großen Baumschulen zu viel schlechte und 
mittelmäßige Gattungen beherbergen, die dann 
ihren Weg zu den Käufern finden, statt ausge- 
merzt zu werden, und die Käufer ihrerseits haben 
oft eine ungenügende Kenntniß der wirklich gu­
ten Sorten, so daß sie bei der Auswahl Fehl­
griffe machen, die Jahrzehnte lang unangenehme 
Folgen herbeiführen. Denn woher käme es sonst, 
daß wir auf dem Markt die meist namenlosen kleinen, 
unansehnlichen, sauren, häßlichen und bitteren 
Aepfel vorfinden, statt der vielen schönen, saftrei­
chen und aromatischen Gattungen, die doch vor­
handen sind und deren Pflege nicht mehr Kosten, 
Zeit und Mühe erfordern würde? Es könnten 
sogar sämmtliche Wirthschafts-Aepfel 
verschwinden, ohne vermißt zu wer­
den, denn das feine Tafelobst ist meist zugleich 
das beste Obst für die Wirthschast. Bei den 
Aepfeln zumal sind wir bereits im Stande, ei­
nen sicheren Kanon festzustellen.

Kuphaldt schreibt (Seite 8) einen wahren 
Hymnus auf unsere Sommeräpsel: „Früchte, 
welche im August und September reifen, werden 
im hiesigen Klima die größte Vollkommenheit er­
reichen; nirgends gedeihen so gut die Sommer­
äpfel, wie in den russisch-baltischen Provinzen; 
die frühreifenden Rosenäpfel erlangen daselbst ihre 
höchste Vollkommenheit. Sorten, wie der weiße 
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Klarapfel, SuiSleper, Citronen-Apfel, zeitigen 
Früchte, die an Wohlgeschmack, Zartheit, Aroma 
und Färbung unerreicht dastrhen." An einer an­
deren Stelle wird zu diesen noch der Rigaer 
Milch-Apfel hinzugefügt, und der aromatischeste un­
ter allen, der Revaler Birn-Apfel, dürfte in der 
stolzen Reihe nicht fehlen.

Wie Vielen wird nicht erst hierdurch zum Be­
wußtsein kommen, daß wir in dieser Obstart das 
Beste auf der ganzen Erde besitzen, wenigstens 
ist nicht so verfahren worden, als wenn es all­
gemein bekannt gewesen wäre; denn fast vergeb­
lich sucht man gerade nach diesen Sorten auf un­
serem Markt und höchst selten wird man eines kla­
ren Apfels habhaft, falls man keinen eigenen Gar­
ten besitzt.

Freilich lohnt es sich nicht, Sommeräpfel in 
großer Menge zu züchten; einige wenige Bäume 
genügen für den eigenen Bedarf einer Familie, 
und nur wer Handel damit treiben will, dürfte 
im Verhältniß zur wahrscheinlichen Möglichkeit 
des Absatzes mehr anpflanzen.

Wie steht es nun aber mit den haltbareren, 
späterreifenden Sorten? Haben wir noch gute 
Herbst- und Winteräpfel?

Für die Herbstäpfel darf diese Frage unbedingt 
bejaht werden. Wiederum heißt es bei Kuphaldt 
auf Seite 182: „Das Herbstobst ist dem aus­
ländischen an Güte und Wohlgeschmack völlig 
gleichwerthig." Allerdings nennt er im Anschluß 
daran Nitschner's Erdbeer-Apfel, den er in seinem 
Sortenverzeichniß als den edelsten der hier ge­
deihenden Winteräpfel bezeichnet, und zwei­
tens den Wolmarshofschen Winterapfel. Aber 
wenn wir auch von diesen beiden absehen, so 
bleibt uns noch eine Reihe ausgezeichneter wirk­
licher Herbstäpfel: der Amtmann, der Lehmapfel 
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(Serinka), der Rigaer rothe Taubenapfel, im 
Daugull'schen Katalog früher englischer Winter­
Pepping genannt, der Herbst-Champagner-Apsel, 
der Herbst - Suisleper, der dem gleichnamigen 
Sommerapfel an Form, Farbe und Geschmack 
völlig gleicht und sich bis gegen Weihnachten er­
halten läßt. In der Weißensteinschen Gegend ist 
er häufig anzutreffen, auch in unserer Embach­
Stadt bisweilen. Ganz besonders möchte ich je­
doch auf eine Reinette aufmerksam machen, die 
ich aus der Daugull'schen Baumschule unter 
dem Namen einer gelben livländischen bezogen 
habe. Sie zeichnet fich durch eine überaus 
feine Weinsäure aus und hält sich bis Weih­
nachten; doch verliert sie im December bedeutend 
an Saft.

So weit können wir also mit dem Westen 
Europas erfolgreich eoncurriren. Für den Winter 
müssen wir uns, wie es scheint, mit minderwerthi- 
gen Aepfeln begnügen. Wir haben ja den Bors- 
dorfer und bei einem Vortrage, den Herr Max 
von zur Mühlen vor einiger Zeit im Hand­
werker-Verein hielt, stellte er eine kleine Samm­
lung aus dem Garten des Herrn Kiekhäfer 
aus, in welcher der Weinapfel der beste war, ein 
schön gebauter, ganz roth gefärbter Apfel, ziemlich 
groß. Nitschner's Erdbeer-Apfel wird schon in 
einigen Gärten angepflanzt, doch ist es noch zwei­
felhaft, ob er hier winterhart ist und ebenso 
wohlschmeckend wird, wie bei Riga und in Kurland. 
Vom Wolmarshofschen Winterapfel, der identisch 
mit „tschernoje Derewo" bei Daugull sein soll, 
heißt es, er sei sehr edel und empflehlenswerth, 
groß, von weißer Farbe, gleich geeignet für Tafel 
und Wirthschast. Seiner Herkunft nach müßte er 
auch hier gut gedeihen; doch ist er so wenig ver­
breitet, daß ich ihn in den mir bekannten Gärten 
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nicht Habs ausfindig machen und im Handel nicht 
zu sehen bekommen können.

Wenn aber auch diese und noch manchs an­
dere edle Wintergattttngm bei uns Früchte tragen, 
so ist es doch unmöglich, daß sie die Güte der 
deutschen, tiroler und französischen Winteräpftl 
erreichm. Ich habe in meinem kleinen Hausgar­
ten Versuche gemacht und an Schnurbäumen auch 
wirklich Winter - Goldparmänen, Gravensteiner, 
Den Ribston-Pepping, ja sogar einmal zwei weiße 
Winter-Calville geerntet, doch waren sie nicht 
besser als unsere guten einheimischen^Winteräpfel. 
Wie soKte auch in unserem kurzen Sommer eine 
Frucht gedeihen, so köstlich, wie der weiße Winter- 
Calville, der beste Winterapfel Europas, der 
nicht einmal in Deutschland seine volle Güte 
erreicht und dort, aus Frankreich eingeführt, in 
seinen schönsten Exemplaren mit 1V2—2 Mark 
das Stück bezahlt wird!

Uebrigens wollen diese Angaben über dis zur 
Anpflanzung empfehlenswerthen Sorten keineswegs 
erschöpfend sein, denn es empfiehlt sich sehr, eine 
verwirrende Menge von Namen zu meiden, sowie 
bekanntlich von allen Sachkennern dringend ange- 
rathen wird, bei der Anlage eines Gartens zu 
Handelszwecken sich auf eine einzige oder zwei 
haltbare gute Gattungen zu beschränken; denn 
mit etwa 100 Loof zusammengewürfelter verschie­
dener Aepfel könne man nicht viel anfangs»; 
wohl aber finde man leicht Käufer und erziele 
beffere Preise für dasselbe Quantum einer ein­
zigen guten Herbst- oder Wintersorte. Dagegen 
in seinem Hausgarten für den eigenen Bedarf 
wird man gern mehrere gute Gattungen haben 
wollen.

Nachdem somit im Verlauf unserer Bespre­
chung festgestellt worden ist, daß wir die besten




